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Kiel. Der Kieler Ehrenbürger,
bedeutende Erfinder und Un-
ternehmer Dr. Rudolf Hell
wurde vor 110 Jahren, am 19.
Dezember 1901, in Eggmühl in
Bayern geboren. Der „Vater“
von Faxgerät und Scanner war
2002 im Alter von 100 Jahren
in Kiel verstorben. Er gilt als
einer der bedeutendsten Er-
finder des 20. Jahrhunderts,
der auch an der Entwicklung
des Fernsehgeräts beteiligt
war. Im Jahr 1947 gründete
Hell sein während des Krieges
in Berlin völlig zerstörtes Un-
ternehmen neu im Kieler

Stadtteil
Neumühlen-
Dietrichs-
dorf. Später
produzierte
die Firma
auch in
Gaarden
und Suchs-
dorf. 1981
wurde er
Kieler Eh-

renbürger. 2001, kurz vor sei-
nem Tod, wurde der damalige
Siemenswall in Suchsdorf um-
benannt in Dr.-Hell-Straße.

Hells Erfindungen und die
Produkte seiner Firmen be-
schleunigten die weltweite
Kommunikation und verän-
derten den Arbeitsalltag. Der
Wissenschaftler und Erfinder
hatte schon in den 20er Jahren
des 20. Jahrhunderts die Idee,
Texte und Bilder in Punkte
und Linien zu zerlegen, um sie
elektronisch übertragbar zu
machen. Im Alter von 24 Jah-
ren meldete Hell das erste von
insgesamt 113 Patenten an.
Sein „Hell-Schreiber“ wurde
seit den 30er Jahren zur Über-
tragung von Nachrichten über
große Distanz genutzt. 

Rudolf Hell 
wurde vor 110
Jahren geboren

Und dieses Ziel haben die Or-
ganisatoren, der Kieler MTV
von 1844 und das Sportzen-
trum der Universität, auch er-
reicht. Denn überall in den

Hallen spielten und trainier-
ten Kinder wie Erwachsene
ohne Leistungsdruck, lernten
neue Sportarten kennen. Zu
den Angeboten zählte die Ski-
gymnastik ebenso wie das Bo-
genschießen unter der Lei-
tung der Brunswiker Schüt-
zengilde oder die Selbstbe-
hauptung, deren Grundlagen
der Kampfsportverein Akatu-
ri vorstellte. Großen Zulauf
hatte das Zumba-Training.
Dort galt es für die Mitwir-
kenden, zu den Klängen süd-
amerikanischer Musik Tanz-
und Fitnesselemente mitei-

nander zu verbinden. Kinder
vergnügten sich in der „Bewe-
gungswelt für alle“, wo Klet-
terwände, Schaukeln oder ein
Parcours zum Training des
Gleichgewichts auf sie warte-
ten.

„Mit unserem Sporttag wol-
len wir Familien ansprechen,
weil es in Kiel für sie zu wenig
Angebote gibt“, erläuterte
Christof Rapelius, Sportma-
nager beim Kieler MTV. „Fa-
milien in Bewegung“ richte
sich an alle Altersgruppen.
Menschen mit Behinderungen
seien mit einbezogen, könnten

überall uneingeschränkt mit-
machen. „Ein Rollstuhl darf
kein Hindernis sein, für uns
ist Inklusion sehr wichtig“,
sagte Christof Rapelius. Er-
gänzende Ausführungen dazu
kamen von Bernd Lange, Ge-
schäftsführer des Uni-Sport-
zentrums: „Wir als Hoch-
schulsport wollen die Verbun-
denheit mit den Vereinen dar-
stellen und zeigen, dass wir
keine Konkurrenz sind, son-
dern uns inhaltlich beteili-
gen.“

Mit im Boot war auch der
Landesverband für körper-

und mehrfachbehinderte
Menschen in Schleswig-Hol-
stein (lvkm-sh). Er stellte die
„Bewegungswelt für alle“ vor.
Dahinter steht ein Sportpro-
gramm für behinderte und
nichtbehinderte Kinder. „Wir
bieten die Bewegungswelt
hier seit September einmal im
Monat an“, berichtete Pro-
jektkoordinatorin Ilka Pfän-
der. Das Angebot trage dazu
bei, Barrieren abzubauen. El-
tern mit behinderten Kindern
kämen dabei mit Eltern von
Kindern ohne Behinderung in
Kontakt.

Spaß an der Bewegung war Trumpf
KMTV und das Sportzentrum der Christian-Albrechts-Universität luden zum Familiensporttag

Einführung in die Selbstbehauptung: Trainer Sascha Engelbrecht (im Hintergrund im schwarzen Sportanzug) übte mit den Kindern, wie sie
es schaffen können, ein Gegenüber auf Abstand zu halten. Fotos ih

In der „Bewegungswelt“ hatten
(von links) Celine und Sukeyna
ihren Spaß. Ilka Pfänder (rechts),
Koordinatorin für das Projekt
„Eine Bewegungswelt für alle“,
schaute zu.

Kiel. Unter dem Motto
„Familien in Bewegung“
waren gestern alle Gene-
rationen zu einem ge-
meinsamen Sporttag
eingeladen. Im Sport-
forum der Christian-
Albrechts-Universität
sollte dabei für die Frei-
zeitsportler mit und ohne
Handicap vor allem die
Freunde an der Bewe-
gung im Vordergrund
stehen. 

Von Ingrid Haese


